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beiıden Nebenlinien Urach und Mömpelgard verläßliche genealogische und biographische Informationen
ach dem Stand der Forschung vorzulegen. Im Blıck auf die Lage vordem eın höchst forschungsın-
tensıves Unternehmen, das neben der Sıchtung der erreichbaren Primärquellen auch die ausgedehnte Kritik
oder Benützung) der Sekundärliteratur einschliefßt. Hıer 1St wirklich eıne Überfülle dessen dokumentiert
und zıtıert, Was für das Sujet erreichbar Dıie Breıte des Materıals afßt dem Leser die Möglıchkeıt,
manche Ergebnisse des Verfassers Von verschiedenen Quellenprovenienzen her selbst beurteıilen. Dıie
Zıtierung Von oder aus) Testamenten, Tauf-, Hochzeits- und Funeralpredigten sSOWwIle die Wiedergabe VO  3

Porträts, Standbildern und Grabmälern in ext der Bild, geht weıt ber das Übliche hinaus und
Ma{fstäbe für vergleichbare Unternehmungen. Hierdurch gerat dıe Arbeıt wirklich ZU Handbuch, das s1e
auch dem Umfang ach 1st. Mıt dem Respekt VorT dieser mınutıösen Kärnerarbeit verbindet sıch der
Wunsch, der Vertasser moöge die Lust ZuUur Erarbeitung bzw. Vorlage des weıtertührenden Teıls (samt
Regıstern) nıcht verlieren.

Allerdings erheben sıch auch die eigentliche Darstellung wel Einwände. Der betrifft dıe
gewählte Darstellungsform. Schwierigkeiten bei diesem Sujet seıen eingeräumt. och 1st das Verhältnis VO:  3

‚Haupttext:« und Apparat durchgängig unvorteıiılhaft. Den ‚Haupttext« ZUTr jeweılıgen Person fast rein auf
Quellen- und weıtere Zıtate entsprechend den Merkmalen (sıehe en beschränken, die N
Diskussion hingegen In den Apparat verweısen, mag das Streben des Verfassers ach Objektivität
unterstreichen; die Lektüre der Arbeit auc die partiell-personenbezogene) macht das recht mühsam.
Nıcht zuletzt wırd adurch der Apparat selbst unübersichtlich und oft ur durch Eıntrag handschriftlicher
Lesezeichen durchsichtig. Als Beispiel für (wıirklıch!) vieles: 2334 (Anm. 16) Eıne andere Anordnung
der Materıen 1m Apparat (doppelter Apparat) der 1m »Haupttext« (verbunden vielleicht Mi1t varı1ertem
Druckbild ‚über dem Strich«), hätte die Arbeit erheblich Durchsichtigkeit gewinnen lassen.

Der Zzweıte Eınwand betrifft die Auswahlkriterien des Vertassers Z.U (letzten) er'! „»Kritische
Urteıile 1M Lauf der Jahrhunderte« Dıie der ın der Arbeit bereits zıtierten Urteıle, macht dıe Forderung
ach Vollständigkeit gewifß ıllusiıonär: übrıgens auch verzichtbar. Umso eher darf INan ach der Qualität der
zıtlerten Urteıle fragen. Ob dıchterischen Ergüssen (wıe z.B 154, 183 f“ 461 USW.) hıstoriographischer
rkenntniswert zukommt, sel dahingestellt. Daß aber beispielsweise Herzog Ulrich außer dem des
ohannes Trıthemius ( 458) der Herzog Christoph keine »kritischen Urteile« VO'  3 katholischer Seıte
geben ‚oll (außer diplomatisch motivıerten Zeremonialschreiben) Natürlıch g1bt sı1e ‚9 VO'  3
den nıcht (mehr) zıtierbaren bıs ZUTr ‚Ehrenrettung:«. Catholica (Reformata, Anabaptistica etc.) Cıtata NO  3
SUNTL qula lecta NO  3 sunt? Das ware reıilıch eıne recht einäugıge Zıtationsweise und ‚Objektivität«, beı der
Nan schon jetzt arl Alexander und Nachfolger bös hınken sıeht! Sotern die »kritischen Urteijle ...«
historiographischer und nıcht obergerichtlicher der SAr letztinstanzlıcher Natur In seın wollen, ann
ollten sı1e das vorhandene Spektrum allerdings objektiver wiederspiegeln. Wenn schon „Hıe gut Wırtem-
berg allewege«, ann bitte: allewege. Abraham Peter Kustermann

JOACHIM (JERNER: Vorgeschichte l.ll'ld Entstehung der württembergischen Verfassung 1M Spiegel der
Quellen (1815—1819) (Veröffentlichungen der Kommiuissıon für geschichtliche Landeskunde iın Baden-
Württemberg Reihe B: Forschungen Bd 114) Stuttgart: Kohlhammer 1989 527 Kart 68,—

Dıie Von oachım Gerner bei erhar: Weıs ın München angefertigte Dıiıssertation gehört den
Monographıien, auf dıe INan eigentlich schon lange gEeWAarTET hat, enn das Thema »württembergischer
Verfassungskampf« 1st ‚War VOonNn vielen Seıten beleuchtet, aber och nıcht umfassen! dargestellt. Wenn
bestimmte Erwartungen vorhanden sınd, esteht ımmer dıe Gefahr, da{fß S$1e enttäuscht werden. So geht
dem Leser auch hıer, wenıgstens ber weıte Passagen. Das lıegt ZU Teıl Obyjekt der Untersuchung, be]
dem die interessantesten Aspekte schon bekannt, sensationelle Neuentdeckungen also nıcht erwarten
sınd Das lıegt Zu 'eıl aber auch Autor, der versaumt hat, klare Fragestellungen entwickeln, bZW
die ormulierten Fragen uch durchzuziehen. So beruft sıch der Verftasser auf dıe Forderung Rıtters,
sıch verstärkt miıt der »Frage ach der Kontinultät und dem Wandel« 1800 beschäftigen (D Y bleibt
aber die Antwort weitgehend schuldig. Da diese Frage gestellt wurde, hätte Inan erwarten können, dafß sıch
Gerner wenıgstens mıiıt der These Hartwig Brandts auseinandersetzt, wonach Württemberg 1er reVerfassungskampf benötigt habe, sıch Von dem Ballast der Tradıtionen befreien. Dıie unzureichende
Auseinandersetzung mıiıt der Literatur tührt letztliıch eiıner geringen systematischen Durchdringung des
tottfes Zusammengefaßt: Ereignisse und Erzählung dominıeren, Strukturen und Theorien kommen
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urz Möglicherweıise 1st 1€eSs Absıicht des Autors und entspricht seiıner wıssenschaftliıchen Überzeugung,
ann sollte aber auch ıhr stehen.

Nun ber dem, Was den Leser erwartet. Gerner eistet ziemlicn das, W as der Titel verspricht:
eıne Banz den Quellen Orıentierte Erzählung des Verfassungskampftes in allen seınen Phasen. Da diese
Quellen reichlich vorhanden sind, 1st das nıcht wen1g. Dıie meısten Quellen stammen naturgemäfß AausSs den
Lagern der Kontrahenten Regierung und Stände, s1e werden erganzt durch einıge Privatnachlässe, wobeı
sıch VOT allem die Nachlässe VO  - Prälat Abel und dem spateren Geheimen Rat Lempp als besonders
interessant erweısen, enn s1e erlauben eiınen Blıck hinter die Kulissen der ständıschen Opposıition. Deren
Moaotive und Absıchten lassen siıch aAaus den Verhandlungen, Berichten und Gutachten der Ständeversamm-
lung eben doch 1Ur annäherungsweise erkennen. Besonders die Argumentatıon der Altrechtler ıst
rmüdend eindimensional. Da Gerner aber alle Verhandlungsstufen ziemliıch austührliıch referiert, kommt

laufend Wiederholungen. mmerhın wırd die Umständlichkeit und der Doktrinarısmus eiınes
Bolley, des Hauptexponenten der Altrechtler ın der Anfangsphase deutlich spürbar. War Mifßtrauen

König Friedrich der die ehrliche Überzeugung, die alte Verfassung »VON jeher die beste
Verfassung eines teutschen Landes« SCWESCH se1l (Graf Waldeck, /3)? Dıie Gründe für das unbedingte
Festhalten der ten Verfassung Jleiben letztlich unklar. Klar ıst NUL, dafß den Standesherrn die
grundsätzlıche Opposıtion der Altrechtler sehr gelegen kam und dafß die Neuwürttemberger auf die Linıe
der Regierung einschwenkten, weıl sıie befürchten muften, da{fß ıhre Interessen VO:  - dieser Koalıtion
gefährdet würden. Was schliefßlich die Altrechtler 1819 bewogen hat, ıhre grundsätzlıche Opposıtion
aufzugeben, bleibt wıeder unklar. Es 1st schon erstaunlıch, WwI1e der Altrechtler Weıshaar schon tast autorıtär
mıt manchmal sybillınıschen Bemerkungen die Ständeversammlung ZU Abschlufß trıeb. Gerner tendiert

der gängıgen Erklärung, dafß die Gefährdung des Verfassungswerkes durch die Karlsbader Oniferenzen
alle Beteiligten zusammengeführt hätte, bringt ber auch weıtere Belege für die Wirkung der
Personalpolitik, die einıge Altrechtler die Regierung band Eınen möglıchen Stimmungsumschwung 1m
Lande ach Beendigung der Hungerkrise 816/17 zıieht nıcht in Betracht.

Fın wesentliıch klareres Bild ergibt sıch Von der Regijerungsseıite, enn 1ler geben die Quellen auch
Einblicke ın Diskussionen ber die einzuschlagende Taktık eiım Vorgehen gegenüber der Ständeversamm-
lung. SO lassen sıch deutlich verschiedene Phasen kennzeichnen. Nachdem die Absıcht des Königs, die
Verfassung » 7, gewähren«, gescheitert Wal, akzeptierte das Konzept VO:  — Staatsrat Wächter, ın
Kommıissiıonen verhandeln. Als diese Verhandlungen 1mM August 1815 festgefahren9 entwickelte
Wangenheim die CuUEC Strategıe, ın der Ständeversammlung selbst Mehrheiten gewinnen, enn glaubte

die Möglichkeıt eınes Spaltungsprozesses. Dieses Konzept wurde auch ach dem Tod VO:|  — Könıg
Friedrich beibehalten Die Wende 1mM Maı 1817 rfolgte ach Gerner ziemlich unvermuittelt und iIm
wesentlichen auf Veranlassung Von Könıg Wılhelm. Die tfolgenden we1l re gepragt VO|  3 der
Neuorganısatiıon der Verwaltung und her halbherzigen Versuchen, ın der Verfassungsfrage weiterzukom-
INCNH, bıs ann der schon ben beschriebenen Schlufsphase kam

Gerner bringt dem Bıld der beiden Könige einıge Korrekturen d] zeichnet Friedrich erhand-
lungsbereiter \.ll’ld Wılhelm autorıtärer als bisher üblich Solche Korrekturen und Ergänzungen x1bt
ein1ge, Vor allem tür die Regijerungsseıte. Interessant sınd uch die wenıgen Hınweıise auf das Verhältnis der
Abgeordneten iıhren Wählern Eıne überzeugende Einordnung des württembergischen Verfassungs-
kampfs ın den umtassenden Wandlungsprozeiß der Zeıt 1800 1st Gerner nıcht gelungen, aber WeT sıch iın
Zukuntft miıt diesem Thema beschäftigt, hat NU:  — eichter. Hans-tto Binder

PAUL FEUCHTE Bearb.) Quellen ZuUur Entstehung der Verfassung VO:  — Baden-Württemberg.€l Junı bıs
Oktober 1952 (Veröffentlichungen ZUr!r Verfassungsgeschichte Von Baden-Württemberg seıit 1945,
Bd 3) Stuttgart: Kohlhammer 1988 und 756 abellen Ln 110.—

Der promovıerte Jurist Paul Feuchte legte 1983 mıt seiner »Verfassungsgeschichte Von Baden-Württem-
berg« eıne wichtige, Aaus persönlichem Miıterleben ebenso wI1ıe dem Bemühen wissenschaftliche
Objektivität gespeiste Darstellung der Entwicklung ın Südwestdeutschland alı 1945 VO:  — Ergänzend hierzu
übernahm die Edition VO  3 »Quellen Zur Entstehung der Verfassung VON Baden-Württemberg«, deren
erster Teıil 1986 erschien und die Sıtzungsprotokolle der Verfassunggebenden Landesversammlung und des
Verfassungsausschusses VO: 25  n bıs ZU 29 5. 1957 einschliefßlich der dort behandelten Beilagen


